
Vierpaßfenrlern ent­
sprechen. in Worms 
aber durch die Maß-

' werkbildung im ge­
wölbten Feld motiviert 
sind. ist im enten Bande 
gezeigt worden (Bd. 1, 
Abb. 40 - 4 3). 

Die Kapitelle der 
Schiffspfeiler (Abb. 124 
bis 127. Band I, Abb. 164 
bis 166) sind schon im­
mer aufgefallen durch 
ihre seltsame Form und 
den reichen Skulptu­
renschmuck. Weder 
die Würfelkapitelle ro­
manischen Stiles noch 
die Kelchwürfel des 

Abb, 150. Regemburg, SI. ldcob, Westempore von S.O . 

Ühergangsrtiles noch die Kelche des frühgotischen Knmpenkapitals liegen ihnen zugrunde. 
Originell wie alles an dieser Kirche sind auch sie, und doch vermag man durch die gegebene 
Gestaltung auf die Ideen hindurchzmehen, nach denen sie gebildet sind, zunächst den Wormser 
Wuht mit kräftiger Platte darüber, der die F1dchheit bedingt hat, sodann das antikisierende 
Breitbldttkapitell, wie an St. Andreas in Worms, dem die breiten Blätter und Eckvoluten ver­
dankt werden, dazu in dntiker Weise Ersatz der Voluten und Blätter durch liere und Menschen 
mit eckbetonenden Köpfen und Umbildung der Blätter durch Rippen, die normännisch inein­
dndergeschachtelten Pfeifen. Die Verwandtschdft des flachen Kapitells mit den breiten Kreuz­
gangskapitellen von St. Andreas in Worms (Abb. 128) fdllt in die Augen. Die Kämpfer sind 
wie die der Pfalz in Gelnhamen einfache ornamentierte Viertelkreispolster, die ineinander­
geflochtenen Ringe und die Rmenreihung dieser Kämpfer ist dieselbe wie in St. Andreas an 
den Schiffspfeilern (Bd. 1, Abb. 167. 168); der Rundklötzchenfries aber, zu dem an dem einen 
Kapitell die Platte über der Kapitellzone amgebildet ist (Bd. \, Abb. 164), ist ein spezifisch 
nordisches Backsteinmotiv und in Diesdorf an Kämpfern in schachbrettartiger Übereinander­
steIlung vorgebildet. Die kräftige, derbe, rohe, aber stilvoll großzügige Behandlung hat in den 
derben Kryptenkapitellen von }erichow die nächsten Parallelen, das Übergreifen der EckvoJute 
auf einen Kopf oder eine Mmchelknolle fand sich hier und in Gelnhamen (Abb. 128, 48). 

Originell ist auch die Westempore der Kirche (Abb. 150). Statt der gewohnten Form, 
sich nur im Mittelschiff zu öffnen, da sie jd über den Seitenschiffen zu liegen pflegt, ist sie frei 
durch die ganze Breite der Kirche und unter dds Niveau der Seitenschitfsgewölbe hindurch­
gezogen mit breiten F1dchbogen, die die Brüstungswdnd tragen, und auch in die Seitenschiffe 
hinein geöffnet. Diese tiefen lastenden Bögen auf dicken kurzen Säulen passen prdchtvoll zu 
dem einheitlich wuchtenden Geist der ganzen Kirche. Die merkwürdige Anlage selbst aber 
hdt ein Gegenstück in der Westempore der Harlungerbergkirche in Brdndenburg, einem Zentral­
bau, in dem die Emporen Seitemchiffiemporen bedeuten. Dd diese aber dem Zentralbau 
entsprechend nur ein Joch haben, so ergeben sie mit der Westempore des Mittelschiffes zu­
~ammen eine dem ganzen Q,yenchiff zu geöffnete Empore. Also wieder ein märkischer Bdu, 
der hier vOt_c!mgeht. Die kurzen stämmigen Rundsäulen sind aber gerade für unsere märkische 
Gegend charakteristisch, und zwar ist dds Ähnlichste der ' Zwischenpfeiler von St. Lorenz in 
Salzwedel (Abb. 61), wo genau wie hier für den Gurt eine breite HaJbsäule dn der Wand zur Decke 
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